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Fın Ruckblick

Am Tuar 2001 jährte sıch der 115 odestag eorg Phılıpp Eduard
uSC.  es, 26 Jun1ı 7001 se1n 200 Geburtstag. Das edenken diesen
Vorkämpfer des Luthertums 1im Jahrhundert wırd sich in Girenzen halten; ST

ist heute weıthın VELISCSSCH. ıne Beschäftigung mıt selinem Lebenswerk und
Erbe nıcht mehr

Das sah VOT 150 Jahren anders aus Da 18572 die rlanger eologı1-
sche einen überraschenden eschliu S1€e erheh dem Breslauer Pro-
fessor der Jurisprudenz Eduard Huschke die theologische Ehrendoktorwürde
Eınen Juristen solcherart auszuzeıchnen iraglos ungewÖhnliıch und mutig
dazu. Ehrte Ian doch einen Mann, den der mächtige preußische Staat und Se1-

Staatskırche geradezu geächtet hatten und dem beflissene Kirchenmänner‘
se1it eıt den antel e1INeEes Sektierers umzulegen trachteten. Denn
ZWO Jahre 1840, hatte ß dıe kleine ar renıtenter Lutheraner, dıe
sıch der preußischen Union beharrlıch verwe1gerten, ndlıch AaUus Kırchen-
amp. und Ilegalıtät herausgeführt und ıhnen ZUT Aufrichtung eInNes staatsfre1-

und auf das lutherische Bekenntnis gegründeten Kırchenwesens geholfen.
Das War und1 der preußischen Staatskırche gegenüber eine Provokatıon.

Wılhelm Löhe hörte bald arau VON der rlanger Ehrenpromotion. Kr hatte
jahrelang (seıt mıiıt Huschke 1m Briefwechsel gestanden und iıhn chheß-
ıch 1848 persönlıch kennengelernt, als ST (zusammen mıt VOoNn arle
damals Professor iın Leipzig und arrer St 1CO131 dıe Eınladung Z Teıl-
nahme der eneralsynode der preußischen Lutheraner annahm?. Huschke
stand diesem Zeıtpunkt der Spıtze des „Ober-Kirchen-Colleg1ums”, der
Kirchenleıitun der Evangelısch-LutherischenTIn Preußen Jetzt, 29
Maärz 1853 schrıieb ihm 1Löhe ‚„„.daß nen die rlanger egeben, Was

S1e. nen längst hätte geben können, hat miıch erzZiic gefreut. och weıt mehr
aber würde ich mich freuen hören, daß nen dıe teuren preußischen arrfer
dıe an ZUE Ordınation aufgelegt hätten, und daß S1€e selbst konse  erend
und segnend are stehen‘®. och 1m gleichen Jahr wıdmete C dıie zweıte
Auflage se1ıner „Agende für christlıche (Gjeme1inden des lutherischen Bekennt-

Hıer Ssiınd dıe zeıtgenössischen schlesischen Ge1stlichen obertag (Generalsuperintendent für
Schlesien) und Samuel 1€| Ssche22Yy (Superintendent reslau NECNNECN, später
An VOT em Hermann Theodor Wangemann in zahlreichen Veröffentlıchungen.
Vgl hıerzu und ZU folgenden: Schöne, Wılhelm ese1 ber e Bıldung der fre1i-

lutherischen Kırche in Preußen: In Lutherische Blätter 23 J:, Nr. 105 971/72, 10817.
Zitiert ach Schnieber, eorg Phılıpp uarı Huschke Eın Lebensbild, Breslau 1927,
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n1ısses““ neben „Herrn TI1edr1ICc Wyneken, Pfarrer St Lou1l1s, Präsıdenten der
lutherischen Synode VOoN Mi1ssourI1, h10 Staaten Nordamerıkas®‘® dem
schon cdıie Auflage VOIN 1844 gew1dmet war) auch „Herrn Gehe1imrat Dok-
{Or und Professor Jurı1s uar: Huschke Breslau, Dırektor des Oberkıirchen-
kolleg1ums der lutherischen Kırche 1m Königreich Preußen Eph 44SS Da-
mıit, daß LöÖöhe diesem anne e Agende gleichsam in die and eote:; er-
strich GE noch einmal, CT Huschke SCIN sehen wollte ‚„„‚konsekrierend und
egnend aTrTe  . ber Huschke verschloß sıch diıesem unsch Das MNag
verwundern, {ügt sıch aber in die Vorstellungen e1n, dıe Huschke über e KIr-
che, ihre Gestalt, ihre Amter und ihre Leıtung entwiıckelt hatte

DiIe Aufgabe der Kırchenleitung W äar ıhm zugefallen, als nach Sche1bels
Fortgang AdUsSs Breslau 1INns Exıl (1832) dıe schlesischen Lutheraner ohne ihren
bıs 1in führenden Kopf zurückblhlıeben Von Huschke das nıcht eplant,
ewollt Ooder angestrebt. Der Junı SO1 In Hannoversch-Münden gebo-
1C11C Kaufmannssohn hatte keinerle1 kırchliche Laufbahn 1INs Auge gefaßt. Se1in
Interesse richtete sıch auf dıe Rechtswıissenschaften, und hıer machte C miıt
selner en egabung auch chnell Karriere: mıt 16 Jahren bereıts beginnt GE
se1ın tudıum In Göttingen, dre1e spater promovıert OE ZU Doktor der Ju-
rısprudenz, mıt Jahren O1g die Habiılıtation, mıt 23 Jahren bekleıidet OE als
„ordentlıcher Professor‘®“ einen Lehrstuhl In Rostock, mıt 26 Jahren wechselt (
dann nach Breslau, ıhm nach Jahresfris schon der phılosophıische ren-
doktor verhehen wırd, mit Jahren ist OE Rektor Magnıficus der Breslauer
Unhversı1ıtät. Der Wechsel VOoN Rostock in die SCHIESISCHE Metropole erwIies siıch
als schicksalha denn 1Un wurde in den anbrechenden schlesischen Kır-
chenkampf hıneingezogen. DIie kırchendistanzıierte Haltung seINESs VO Ratıo-
nalısmus geprägten Elternhauses hatte ß ängs hınter sıch gelassen, VON der
Erweckungsbewegung C bereıts in Rostock und dann buchstäblic
umgetrieben worden, aber VON konfessioneller Bestimmtheit WAar das es
noch weIıt entfernt.

Tst CNe1be in Breslau führte ihn In diıeser Hınsıcht ZUr arheıt, und ZWal
In erstaunlıch kurzer eıt denn 11UT wen1g mehr als vier Jahre dauerte CS, bıs
sıch die Wege cd1eskr beiden Männer wlieder jedenfalls räumlıch.
cheı1bel, se1it Jun1ı 1830 VOoN seinem Amt als Archıdiakonus St Elısabeth in
Breslau suspendiert, sah keinen andern Ausweg, als Preußen 1im Frühjahr 837

verlassen und Kxıl zunächst In Sachsen, SsCAhHEBLIC In ayern suchen. Er
der vielen Tausenden, dıe später aus Glaubensgründen em1-

grierten und dıie Legende VonNn der preußischen . TOleranz“ DIS heute gründlıc
In rage tellen auCc. WE das VOoON den Hıstorıkern selten registriert WI

DIe Unijonssache in Preußen, die CNe1DE se1t I tapfer und
entschlıeden aufgetreten ist, WAar in den Jahren nach 8272/24 mehr oder wen1ger
1INs tocken geraten. Trst 829/30, als siıch ausgerechnet! das Augustana-

ılhelm Löhe, Gesammelte er! D Neuendettelsau 1960, 720
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ubılaum abzuzeiıchnen egann, unternahm der preußıische Souverän TI1eAdr1Cc
Wılhelm 111 NCUC Anstrengungen, das weıthın ungelıebte Projekt doch noch
ZU Erfolg führen. Dem inzwıischen erstarkten Konfessionsbewußtseın, das
sıch allenthalben In eutschlan Wort meldete, versuchte der Preußenkönıig
echnung tragen. Der Einheits-Agende der Unıion VoNn RMO tiraten 829
„Provinziıalausgaben” Seıute:; ıIn denen herkömmlıchen Gottesdienstformen
und Tradıtiıonen AUS den lutherisch gepragten Landesteıulen eın geWISSES Fort-
en eingeräumt wurde. Dıie Union sollte NUnNn auch nıcht mehr dıe völlıge
Preisgabe der Konfession zugunsten eiıner „IICU elebten, evangelisch-christlı-
chenT 1m Gel1ste ihres eılıgen Stifters‘ bedeuten, fre1l VO „unglücklı1-
chen Sekten-Geiste“ der Reformation.° 1elImenr wurde „„der Beıitrıtt ZUrL V
on  c ZUTr aC des frelen Entschlusses‘‘ rklärt und behauptet, ACie Union be-
zweckt und bedeutet keın ufgeben des bisherigen Glaubensbekenntnisses,
auch ist dıe Autorıtät, welche die Bekenntnisschriften der beıden evangelıschen
Konfessionen bıisher gehabt, urc S1e nıcht aufgehoben worden. urc den
Beıitrıitt ihr wırd 11UT der Ge1ist der äßıgung und ausgedrückt, wel-
cher dıe Verschiedenheıit einzelner e  un  e der anderen Konfession nıcht
mehr als rund gelten Läßt, iıhr die außerlıche kırchliche Gemeinschaft VCI-

sagen“® Diese Ausführungen der ‚„Allerhöchsten Kabinets-Ordre  o von 1834,
nach denen den Geme1inden ihr Bekenntnisstand belassen se1n sollte, jedoch
mıt der Maßgabe, daß Lehrunterschiede keıiıne Verweigerung der Kirchenge-
meılinschaft nach sıch ziehen dürfen, lesen sıch heute WI1IEeE eıne T Oorm des
Programms der ‚„„Versöhnten Verschiedenheıit‘“.

Für dıe schlesischen Lutheraner CHe1IDe War und 1e' das Etiketten-
schwıindel und 1ef Ende eben doch auf dıe Preisgabe des lutherischen Be-
kenntnisstandes hınaus. er Konflıkt anfangs e1in Konflikt che1be WEI-
tete sıch aus IIie Repressionsmaßnahmen der preußischen Staatsgewalt Sınd
bekannt, WE auch heute fast VETSCSSCH. S1e gingen bIs hın Miılıtäreinsatz

eiıne wıiderstrebende Gemeinde' und massenhafte Auswanderung
nach Amerıka und Austrahen nach sich® Von er dem Preußenstaat heute 1im
Zeichen des PreußenJjahres wıiıeder attestierten Toleranz War das weiıt entfernt.

Sche1ibels Breslauer Mitstreıiter Henrich Steffens, e1in gebürtiger orweger
und etter Grundtvı1gs, se1t X11ı Professor für Physık, nahm ZUT gleichen Zeit,;
als chNhe1be 1NSs Exıl g1Ng, einen Ruf auf einen philosophischen STIu in

S  Nerhöchste Königlıche Cabinets-Ordre‘ VO' O18 ach dem Abdruck 1ın alter
Geppert, Das Wesen der preußischen Union, Berlın 1939, 464

Nerhöchste Kabinets-Ordre‘ VO' 28.2.1834:; ach dem Abdruck in Geppert, a.a.0.; 465

Heilıgabend 834 In Hönıigern be1ı Namslau/Schlesıien: Besetzung der Kırche und Vertreibung
der (Gemeinde AUusSs dem (Gotteshaus UrC| bewaffnete oldaten

Vgl Wılhelm Iwan, Um des aubens wılien ach Australıen, Breslau 1931:; ders., DIieu-
therische Auswanderung dıe des Jahrhunderts, E Ludwigsburg 1943 Die Ge-
amtzahl der Auswanderer aus Preußen ım Gefolge der Repressionen dıe Lutheraner be-
au sıch auf etiwa 000
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Berlın an.? Huschke 171e alleın zurück und rückte dıe Spıtze der luther1-
schen ewegung, die sıch dUusSs dem Wiıderstand die staatlıch verordnete
Unıion gebilde hatte

Während Sche1ibels edanken über denau eıner unlıonsireien uther1-
schen TC Von der (einzelnen Gemeıinde ausgingen und CT prımär deren
Rechte gesichert sehen wollte vornehmlıch den weıteren eDrauc der alten
‚„„Wıttenberger” Agende, cdie Lehraufsıicht und dıe Wahl der Pfarrer!9), eo11
Huschke csehr chnell, daß Cr weiıt mehr 1ng und gehen mußte als 1U

die Bestandssıcherung der wen1ıgen verbliebenen lutherischen Gemeınnden,
möglicherweıise einem unlerten Kirchenregiment. iıne ıcherung VON

Bekenntnisstand,  Gottesdienst und kaıarchlicher Lehre nıcht HTC Z/uge-
ständn1ısse innerhalb eiıner unlerten Staatskırche und deren UIS1IC
gewIinnen, sondern NUT Uurc e1in eigenständıges Kırchenwesen, das in se1ıner
Verfassung festlegte, welches Bekenntnis in Geltung stehe, und Urc entspre-
chende Ordinationsverpflichtung und Lehraufsıic alur orge rug, daß sol-
che Bekenntnisgeltung auch durchgehalten wurde. Das Schicksal der SUSC-
nannten ‚„„Vereinslutheraner‘ hat Huschke klar vorausgesehen, dıe späatere Ent-
wıicklung hat ıhn voll bestätigt.

In der Auseinandersetzung mıt dem preußischen Staat oriıffen sowohl
che1be w1e Huschke auf dıie verbrieften Rechte zurück, dıe der lutherischen
MC In Preußen se1ıt Begınn des 1F Jahrhunderts zugestanden worden
ICI, zudem auch auf dıe Bestimmungen über die indıyvıduelle auDens- und
Gewissensfreiheit und Freiheıit der Religionsausübung nach dem Allgemeınen
Preußischen Landrecht VON 1794.!! Dies War indes keıine Parteinahme für eine
aufklärerisch begründete Religi0onsfreiheit 1im Sınne etwa der Französiıschen
Revolution. Und noch viel weni1ger verstanden sich die schlesischen Luthera-
NeTr selbst als Vorkämpfer olcher Relıgi0nsfreiheit. 1elImenNnr ng 6585 el
ausschließlic darum, dem Exıistenzrecht lutherischer Geme1inden und TC
in Unabhängigkeıt VON der Staatskırche und dem ec auf eigene Wahl des
Bekenntn1isstandes Juristischen en geben Die Berufung aufs geltende
eCcC diente alleın dem ‚WEC. dıe lutherische TC als solche reiten

1832 sah CS hnehın diese TC in Preußen fast hoffnungslos AUuSs

ber den Status einer lutherischen ewegung Wr INan aum hinausgekom-
INCN, und diese beschränkte sıch auf die Glieder der Scheıibelschen (Personal-)
Gemeinde St Elısabeth In Breslau und auf eıne Handvaoll Pastoren und La1-

ber Steffens vgl Ingetraut Ludolph,y, enNrTrıCc| Steffens eın Verhältnıis den Lutheranern
und se1ın Anteıl Entstehung und Schicksal der altlutherischen (GGemennde In Breslau, Berlın
1962
Vgl Johann Gottfried cheibel, „Wünsche der lutherischen Gemeıinde In Breslau, Baron

Altenstein überreicht‘‘, VO L, 1n Scheibel, Actenmäßige Geschichte der CUuC-

sten nternehmung eiıner Unıi0on, IL Theıl, Leıipz1ıg 1834, VT
11 Eıinschlägige Auszüge AdUS$ dem Allgemeınen Preußischen ‚andrec in Scheibel, a.a.Q.,

306
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enkreise 1im schlesischen Umifeld rst Huschke diese Gruppen ZUT

‚„Kirchwerdung“, tformte e „Bewegung” eiıner verfaßten TC und
etitete damıt dıe lutherischeT In Preußen als solche (Genau dıes hebt ihn
1ın selner Bedeutung über CHeiIbe hınaus, der Ja mıt seinem Fortgang 1Ins A
sehr chnell Einfluß auf dıe Entwicklung In Preußen verlor. CAe1be gılt
ZW al In der eschichtsschreibung bIs heute als Cl  gur der ‚„‚Altlutheraner‘‘,
War 65 aber de facto NUTr In zeıtlıch und theologisc euthic begrenztem Um:-
fange

Für uschkKes kırchliches ırken WAarTrecn Voraussetzung die beiden klaren
Erkenntnisse, dıe GT1 csehr chnell SCWAaANN und geltend machte:

Lutherische Lehre und Bekenntnis bedürfen einer verfaßten, auf dieses
Bekenntnis gegründeten TC ohne solche Basıs SiInd sowohl Lehre wWw1e
TG als konfessionsbestimmte Größen verloren, dıe re wiıird ZUT chul-
me1nung, dıeC bloßer Organisationsform.

DIieTmuß staatsfreı se1n und eigenbestimmt handeln können, denn
dıe Epoche des landesherrliıchen Summep1skopats au AUus und ist nıcht mehr

restaurlieren. Ja, landesherrliches Kirchenregiment ist In sıch eiıne Fehlent-
wicklung und widerspricht dem lutherischen Bekenntnis und selner etriıkten
Irennung VOoNnNn weltlıcher und geistlıcher Gewalt

Aus diesen Erkenntnissen Z Huschke entsprechende Konsequenzen. Er
mußte s$1e Ja ın praktıkable Strukturen. Aus dAesem Umsetzungspro-
zeß resultiert che Verfassung der lutherischen TG in Preußen, die sıch auf
Neuland beg1bt, insofern Ss1e. Z ersten Male eın staatsfreles lutherisches Kır-
chenwesen ordnet, zugle1ic aber Tradıtionsgut aufgreıift und mıt 1m Iu-
therıschen Kaum bıs 1ın unüblıchen Verfassungselementen derart verbindet,
daß sıch eine spezifische ischung VOoN synodalen und konsistorlalen OMDO-
nenten erg1bt.

Die synodalen Elemente (eine ‚„Generalsynode” auf gesamtkırchlicher
ene als höchstes kırchliches rgan, Diözesansynoden auf der ene der Si1=
perintendenturen, Gemeindeversammlungen auf der ene der rtsgeme1nde)
entsprangen wen1ger der Tradıtiıon als dem Zeıtgeist; in ihnen artıkulierte sıch
das Unabhängigkeıitsstreben VO Staat 11all erstrebte eine SOUverane rche,
die sıch freier entfalten konnte und 1ın der dıe Kırchglieder DbZW. ihre Repräsen-

‚„„das agen  .. en ollten on 1817 hatte der preußische Ön1g eine
Synodalordnung erlassen und dıe Einberufung VoNn Synoden auf der ene der
IchenkKreıise und Kirchenprovinzen freigegeben. 1835 wurde Ure abı-
nettsordre dann dıie Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung in Kraft gesetzZl,
dıe ZU Muster vieler nachfolgender Synodalverfassungen wurde und VoNn der
Wılhelm Maurer sachkundıg geurteilt hat, daß in iıhr .„.die Reste altreformıiıerter
Kirchenverfassung209  Georg Philipp Eduard Huschke  enkreise im schlesischen Umfeld. Erst Huschke führte diese Gruppen zur  „Kirchwerdung“, formte die „Bewegung“ zu einer verfaßten Kirche um und  rettete damit die lutherische Kirche in Preußen als solche. Genau dies hebt ihn  in seiner Bedeutung über Scheibel hinaus, der ja mit seinem Fortgang ins Exil  sehr schnell an Einfluß auf die Entwicklung in Preußen verlor. Scheibel gilt  zwar in der Geschichtsschreibung bis heute als Leitfigur der „Altlutheraner“‘,  war es aber de facto nur in zeitlich und theologisch deutlich begrenztem Um-  fange.  Für Huschkes kirchliches Wirken waren Voraussetzung die beiden klaren  Erkenntnisse, die er sehr schnell gewann und geltend machte:  1) Lutherische Lehre und Bekenntnis bedürfen einer verfaßten, auf dieses  Bekenntnis gegründeten Kirche — ohne solche Basis sind sowohl Lehre wie  Kirche als konfessionsbestimmte Größen verloren, die Lehre wird zur Schul-  meinung, die Kirche zu bloßer Organisationsform.  2) Die Kirche muß staatsfrei sein und eigenbestimmt handeln können, denn  die Epoche des landesherrlichen Summepiskopats läuft aus und ist nicht mehr  zu restaurieren. Ja, landesherrliches Kirchenregiment ist in sich eine Fehlent-  wicklung und widerspricht dem lutherischen Bekenntnis und seiner strikten  Trennung von weltlicher und geistlicher Gewalt.  Aus diesen Erkenntnissen zog Huschke entsprechende Konsequenzen. Er  mußte sie ja umsetzen in praktikable Strukturen. Aus diesem Umsetzungspro-  zeß resultiert die Verfassung der lutherischen Kirche in Preußen, die sich auf  Neuland begibt, insofern sie zum ersten Male ein staatsfreies lutherisches Kir-  chenwesen ordnet, zugleich aber Traditionsgut aufgreift und mit neuen, im lu-  therischen Raum bis dahin unüblichen Verfassungselementen derart verbindet,  daß sich eine spezifische Mischung von synodalen und konsistorialen Kompo-  nenten ergibt.  Die synodalen Elemente (eine „Generalsynode“ auf gesamtkirchlicher  Ebene als höchstes kirchliches Organ, Diözesansynoden auf der Ebene der Su-  perintendenturen, Gemeindeversammlungen auf der Ebene der Ortsgemeinde)  entsprangen weniger der Tradition als dem Zeitgeist; in ihnen artikulierte sich  das Unabhängigkeitsstreben vom Staat: man erstrebte eine souveräne Kirche,  die sich freier entfalten konnte und in der die Kirchglieder bzw. ihre Repräsen-  tanten „das Sagen“ haben sollten. Schon 1817 hatte der preußische König eine  Synodalordnung erlassen und die Einberufung von Synoden auf der Ebene der  Kirchenkreise und Kirchenprovinzen freigegeben. 1835 wurde durch Kabi-  nettsordre dann die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung in Kraft gesetzt,  die zum Muster vieler nachfolgender Synodalverfassungen wurde und von der  Wilhelm Maurer sachkundig geurteilt hat, daß in ihr „die Reste altreformierter  Kirchenverfassung ... ganz in das demokratische Naturrecht hineingenom-  42  men“ sind; „Aus der Christokratie ist eine Demokratie geworden  .  12 Wilhelm Maurer, Typen und Formen aus der Geschichte der Synode; in: Schriften des Theol.  Konvents Augsb. Bek., Heft 9, Berlin 1955, S. 97.Sanz in das demokratische Naturrecht hineingenom-
men  c SINd; ‚„„AUuUSs der Christokratie ist eıne Demokratıe geworden

Wılhelm Maurer, ypen und Formen Aaus der Geschichte der Synode; ın Schriften des Theol
Konvents ugs Bek., eft 9, Berlın 1955,
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DIie lutherischen rtchen hatten derartiıge 5Synoden nıcht gekannt, S$1e
reformıierten rsprungs. Im Raum des Luthertums Wr INan Z Wal mıt dem Be-
or11f „SYyNOo: vertraut, doch andelte CS sıch e1 durchgäng1g arrer-
Synoden, zume!1ıst Vısıtations-Synoden, einberufen und geleitet VO zuständı-
SCI Superintendenten oder Generalsuperintendenten, goT. Zuziehung VonNn
Juristen und anderen La1i1en als Sachwalter des Landesherrn Das lutherische
Verständnıs, wonach dıie Verfassung der TC de Jure humano geordnet ist
und sıch nıcht auf göttlıches andat berufen kann, erleichterte Jjedoch dıe Ads
aptıon des reformılerten Iradıtionsgutes, als dieses paralle ZU demokratı-
schen Parlamentarısmus 1Im polıtıschen Bereıich Geltung beanspruchte.

Konsıistorilale Verfassungselemente WaTren dagegen 1im Luthertum her-
OmMmMIlıC. mıt Konsıistorien hatten dıie lutherischen rtchen se1it der Reforma-
t1onszeıt gelebt, Te1ne als landesherrliche ehörden, dıie 1m Auftrage des
Souveräns das Jus CIrca und oft auch das Jus in SaCTI1S) wahrnah-
1991  S Konsıistorien ‚„„dUus geistlıchen und weltlıchen Miıtglıedern IM-

mengesetzt210  Jobst Schöne  Die lutherischen Kirchen hatten derartige Synoden nicht gekannt, sie waren  reformierten Ursprungs. Im Raum des Luthertums war man zwar mit dem Be-  griff „Synode*“‘ vertraut, doch handelte es sich dabei durchgängig um Pfarrer-  Synoden, zumeist Visitations-Synoden, einberufen und geleitet vom zuständi-  gen Superintendenten oder Generalsuperintendenten, ggf. unter Zuziehung von  Juristen und anderen Laien als Sachwalter des Landesherrn. Das lutherische  Verständnis, wonach die Verfassung der Kirche de jure humano geordnet ist  und sich nicht auf göttliches Mandat berufen kann, erleichterte jedoch die Ad-  aption des reformierten Traditionsgutes, als dieses parallel zum demokrati-  schen Parlamentarismus im politischen Bereich Geltung beanspruchte.  Konsistoriale Verfassungselemente waren dagegen im Luthertum her-  kömmlich, mit Konsistorien hatten die lutherischen Kirchen seit der Reforma-  tionszeit gelebt, freilich als landesherrliche Behörden, die im Auftrage des  Souveräns das jus circa sacra (und oft genug auch das jus in sacris) wahrnah-  men. Konsistorien waren „aus geistlichen und weltlichen Mitgliedern zusam-  mengesetzt ..., wobei das Gewicht des juristischen Elements darin sogar in  steigendem Maße auf Kosten des geistlichen verstärkt wird‘“.!? In Huschkes  Verfassung für die preußische lutherische Kirche nimmt das „Ober-Kirchen-  Collegium“ als kirchenleitendes Organ durchaus die Gestalt eines herkömmli-  chen Konsistoriums an. Daß es unter dem Direktorat eines Juristen stand (näm-  lich Huschkes selbst — er leitete 50 Jahre lang dieses Gremium), stieß auf kei-  nerlei Einwand.  Zu der Adaption von synodalen und konsistorialen Verfassungselementen  trat in Huschkes Verfassungswerk noch eine Besonderheit hinzu, die auffällig  ist und sich als außerordentlich folgenreich erweisen sollte. Es ist die Trennung  von „Regier-“ und „Weideamt“ in der Kirche. Das Weideamt wird dabei den  ordinierten Amtsträgern zugeordnet, das Regieramt anderen kirchlichen Orga-  nen, vorab der konsistorialen Behörde „Ober-Kirchen-Collegium“‘. Solche Un-  terscheidung von verschiedenartigen Funktionen war zwar auch anderwärts im  Neuluthertum des 19. Jahrhunderts debattiert worden, nirgendwo sonst aber als  in der lutherischen Kirche Preußens führte das zu derart dezidierter Trennung  und Aufteilung auf verschiedene kirchliche Organe und Ämter. Gewann hier  der Umstand Einfluß, daß ein Jurist an der Spitze stand? Ein Jurist, der vor der  Etablierung eines Episkopalsystems deutlich zurückschreckte? Vielleicht trifft  diese Vermutung zu. Aber warum wollte oder konnte Huschke kein Episkopal-  system einführen? Man mag vermuten, daß das Beispiel und Bild, das preußi-  sche Hofbischöfe abgaben, dazu beigetragen hat, negativ vom Bischofsamt zu  denken. Antikatholische Ressentiments, damals viel virulenter als heute, wer-  den ebenfalls von Einfluß gewesen sein. Die deprimierenden Erfahrungen, die  sächsische Auswanderer nach Missouri mit ihrem „Bischof*‘ Stephan 1837/38  13 Werner Elert, Der bischöfliche Charakter der Superintendentur-Verfassung; in: Ein Lehrer der  Kirche, Berlin und Hamburg 1967, S. 129.wobel das Gewicht des Juristiıschen Elements darın In
steiıgendem Maße auf Kosten des geistlıchen verstärkt wird‘‘. !® In uschkes
Verfassung für dıe preußıische lutherische TC nımmt das ;  ber-Kırchen-
Colleg1um““ als kırchenleitendes rgan durchaus dıe Gestalt eiInes herkömmlı-
chen Konsistoriums Daß 6S dem Dırektorat eInNes Juristen stand (näm-
ıch uschKes selbst (1 eıtete 5() Jahre lang dieses Gremium), st1eß auf ke1-
nerle1ı Eınwand

fa der aptıon VoNn synodalen und konsistorialen Verfassungselementen
trat In uschkes Verfassungswerk noch eıne Besonderheit hınzu, dıe auffällg
ist und sıch als außerordentlich folgenreic erweIlisen sollte Es ist dıe Irennung
VONN „Regier-“ und „ Weıdeamt““ In der TC Das We1l1deamt wıird e1 den
ordınılerten Amtsträgern zugeordnet, das Regieramt anderen kırchlichen Urga-
NCNM, vorab der konsıistorialen Behörde „Uber-Kirchen-Collegium“. Solche {IN=
terscheidung Von verschiedenartigen Funktionen ZW alr auch anderwärts 1im
Neuluthertum des Jahrhunderts debattiert worden, nırgendwo aber als
In der lutherischen TC Preußens führte das derart dezıdierter Irennung
und Aufteilung auf verschledene kırchliche Organe und Amter. Gewann Jer
der Umstand Eınfluß, daß e1in Jurıist der Spıtze stand? Eın Jurist, der VOT der
Etablierung eiInes Epıiskopalsystems eutlc zurückschreckte? Vıelleicht trıfft
diese Vermutung ber WAaTrum wollte oder konnte Huschke keın Ep1iskopal-
System einführen? Man INa9daß das eıspie und Bıld, das preußi-
sche Hofbischöfe abgaben, dazu beigetragen hat, negatıv VO Bıschofsamt
denken Antıkatholische Ressentiments, damals viel virulenter als heute, WEeTI-
den ebenfalls VoNn Einfluß SCWESCH seIN. Die deprimıerenden Erfahrungen, dıe
sächsısche Auswanderer nach 1SS0Our1 mıt ihrem „Bıscho Stephan 837/38

13 Werner CHE: Der bıschöfliche Charakter der Superintendentur- Verfassung; 1n Eın ehrer der
Kırche, Berlın und Hamburg 1967, 129
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machen mußten!“*, werden ingegen kaum 11 geschlagen en jeden-
äßt sıch das nıcht nachwelsen. DıIe rage ist also nıcht abschlhıießen:

beantworten.
eWl1 ist jedoch, daß Huschke dıe Problematı der VOoN ıhm etabherten

rennung VOoN e1de- und Regieramt im Kırchenregiment nıcht bewußt wurde.
Daß beıdes Z W: unterscheıden, nıcht aber tTrennen und auf unterschled-
IC Amter und rgane verteılen sel, kam iıhm nıcht In den SIinn. Er VCI-

stand sowohl Löhe nıcht WI1Ie manche selıner eigenen Pastoren, dıe den Vorwurtf
erhoben, 190088| werde einer Behörde zugestanden, 1n die orıg1nären Rechte der
nhaber des geistlichen mtes einzugreıfen. Vor em aber bleıibt unbegreı1Tf-
lıch, daß Huschke nıcht bemerkte oder bemerken wollte, WI1Ie se1ne Konstrukt1i-

in pannung trat ZU A Artıkel der Confess10 Augustana, der sıch eindeu-
t1g solche Irennung VON Regıier- und We1deamt IT Weıl CI dıesem
Artıkel letztlich ausweiıicht, blendet Huschke aU>S daß nach Iutherischem Ver-
ständnıs das AReESIeEreh. in der TC Ja gerade durchs .‚„‚Weıden‘‘, also mıt
Wort und Sakrament, sıne V1 sed verbo erfolgen soll, demgemäß keıne „Regier-
gewalt” neben und isohert VOIl eiıner ‚„„Weıidegewalt“ etablıert werden DiIie
Verteilung VON admınıstratıver Dienstaufsicht und seelsorgerlıcher Begleitung
und Fürsorge auf verschlıedene Instanzen kommt ıhm offenbar keineswegs
iragwürdıg VOIL, und daß €e1 das Jurıdısch-administrative Handeln, we1l VO

seelsorgerliıchen Aspekt gelöst, Ende auch VOI diesem nıcht mehr be-
errscht wiırd, sondern umgeke! dıe Herrschaft über che Seelsorge gewIinnen
kann, ist nıcht 1mM Horıiızont se1ner Überlegungen.

DIe konsıistorliale Behörde des „Ober-Kırchen-Colleg1ums” In se1lner DC-
mischten Zusammensetzung Adus La1en und eIistlıchen WAar sowohl mıt Or1g1-
naren Kompetenzen ausgestattet W1e auch als Exekutivorgan der Generalsyn-
ode konzıplert. Hıer wirkt die Tradıtion nach: Konistorien als landesherrliche
ehörden, wobel der Landesherr („Notbischof”) Nun abgelöst ist Urc dıe
5Synode als oberstes Gesetzgebungs- und Entscheidungsorgan.

Huschke wollte dıiesem Verfassungsorgan als nhaber des Regieramtes AUus-

TUCKI1C eın ]us divinum zusprechen, weıl nach se1lner Auffassung den Regıier-
funktionen in derTeiıne solche Dıgnität eıgnete: das Regieramt eru auf
göttlıchem andat. Wıderspruch usCcC  es Ansıchten 1eß innerhalb WIE
außerhalb der lutherischen TE Preußens nıcht ange auf sıch arten Inner-
halb der Kırche entzündete CI sıch eiıner eher geringfüg1g erscheinenden
orderung, ämlıch das kollegıal strukturierte Verfassungsorgan Oberkirchen-
Kollegıum in die Fürbıitten des sonntäglıchen Kırchengebets einzuschlıeßen.
Unversehens eskaherte die Kontroverse einem Streıit über e VON Huschke
konzıplerte Verfassung als SaNZC und geriet ZU Schısma, das dıe preußısche
lutherische TC VON 864 bIs 1904 Öörmlıch ähmte ohne daß usSschAKes

Vgl alter Forster, Zion the MissI1ss1ıpp1l. The Settlement f the Saxon Lutherans in MisSs-
SOUTrI 9-18 LOuU1s 1953; 1eT bes DA und 300ff.
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Upponenten eınen WITKI1C überzeugenden Gegenentwurf vorzulegen VeEI-
mochten. ach vlierz1g ahren INan des Streıites müde. Huschke selbst aber
hat das Ende des chısma nıcht erlebt, wiß starb ange bevor CS beigelegt

Die Irennung und Aufgliederung VOIN Reglier- und We1l1deamt In der IC
muß AdUus heutiger 1C iragwürdıig erscheıinen. eı wırd INan allerdings 1m
Auge ehalten aben, für Huschke dıe klare /uordnung der Weıidefunk-
t1on (d der Wort- und S5Sakramentsverwaltung) ZU geistlıchen Amt, also
ZU ordınlerten Amtsträger völlıg außer rage stand Schei1bels vorübergehend
und In der Verfolgungszeit als dıe verfügbaren ordınılerten Pastoren In aft SC-
rieten) Idee, nıchtordinierten Kırchenvorstehern dıe Sakramentsver-
waltung anzuvertrauen, hat Huschke nıemals wıeder aufgegriffen. Ihm lag völ-
lıg fern, usurpleren, WAas dem geistlıchen Amt zukam, und etiwa den
Trägern des „Regieramtes““ ZUuzuwelsen; eiıne „Gleichstellung“ er ‚ Amter‘:
WIe S1e einem sogenannten ‚bruderschaftlichen  6 odell VOoN Kirchenstruktur
zugrunde legt, kam ıhm nıcht In den SINn.

DIie usübung der „Regierfunktion“ HUT synodale und konsıistoriale Ver-
Tassungsorgane hatte den Vorteıl, daß e treffenden EntscheidungenC
WOSCHCI und in er ese mıiıt breıiter Unterstützung eTällt wurden. Daß
gleichzeıtig die Entscheidungsfindung schwerfälliger wurde 162 ebenso auftf
der and WIE dıe JTatsache, daß derartige Strukturen den einzelnen Amtsträger
nıcht In gleicher Weılse In dıe Verantwortung stellen, die ıhm abgefordert lst, als
W1e WEeNN CT ohne Eınbindung In eın Gremium und ohne die ruppe wäre, dıe
als Entscheidungsträger ist und kolleg1al dıe Verantwortung trägt.!?

Solche krıtiıschen Betrachtungen können indes dıe Bedeutung Huschkes für
dıe Fortex1istenz lutherischer IC In Preußen nıcht mındern. S1ie welsen ql=
lerdings darauf hın, daß dıe1 nach eiıner der lutherischen IC und iıh-
e  3 Auftrag ANSCINCSSCHNCH Verfassungsform noch nıcht Ende ist und
Huschkes Verfassungswerk nıcht das letzte Wort se1in konnte. Vıeles Von dem,
Wäas 1: konzıpiert und umgesetzt hatte, ebt In der Grundordnung der elbstan-
1gen Evangelısch-Lutherischen C fort, die das Erbe der Lutherischen
TC in Preußen angetreten hat. ber auch In dieser IC hat dıe Ekklesio0-
ogle, dıe rage nach dem geistlıchen Amt, die theologische Begründung VoNn
VerTfassungswirklichkeit (z.B der 5Synode) noch keine abschließende Klärung
und Antwort gefunden.

Huschke sıch dessen ohl bewußt, daß dıe „Gemeininschaft mıt der wah-
IchH apostolıschen TC er Jahrhunderte und er Länder‘‘ nıcht auf
„menschlıchen Eıinrichtungen, welse und heılsam S1e auch se1n MO-
c  gen und dazu rechnete (T se1n Verfassungswerk!) eru. sondern auf dem
Bekenntnı1s, das CS „mıit dem heiligsten rnst testzuhalten“‘‘ gıilt Die rche, de-
IcCH Fortex1istenz in Preußen CT hatte, sah CT gleichwohl in der efahr,

15 Vgl azu Werner ert, Kann eın Kons1istorium Vergebung der Sünden empfangen?; 1in Ec-
cles1a Miılıtans Dre1 Kapıtel VONn der Kırche und ihrer Verfassung, Leipzig 1933, A(MT.
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Urc Überschätzung olcher „Einrichtungen” „sıch dünken lassen, als WAa-
T1CI S1e. Besseres als ihre Glaubensbrüder, be1 denen diese nıcht bestehen,
und Urc engherzige /urückziehung auf sıch selbst den egen verküm-
INCIN, der 1m lebendigen Zusammenhange mıt dem oroben Baume der wahren
CATrIS  iıchen C len gesunden Zweıgen desselben zufließt‘‘ 16 Um diese
efahr steuern suchte ß nach beidem der festen Bekenntnisbindung und
dem Zusammenhalt mıt dem Luthertum außerhalb Preußens. Br sah seine Kır-
che In Preußen als Teıl eines Zeıten und Länder übergreifenden Orpus Luther-

dem dıenen selıne Aufgabe
Als ß Februar 1886 starb, verlor das Luthertum in eutfschlan: einen

selner proflliertesten Ööpfe Se1in Begräbnis wurde einer Demonstration der
nkbarkeıt und erehrung für einen Patrıarchen: „Eiınen olchen Leichenzug
hat ohl Breslau weder vorher noch nachher esehen. Es als ob en Fürst
Ta würde‘‘.!/

Aus der „Zuschrift““ Huschkes „An sämmtlıche Gemeıinen der lutherischen Kırche In
Preußen‘‘, der „Zusammenstellung der Beschlüsse der eneralsynode  s 1841 vorangestellt;
in S5Synodal-Beschlüsse Leıipzıg/Breslau 1842 {f,
Schnieber, a.a:0)..
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